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Umschau


In Italien heißt Kaiser Friedrich II il svevo: Der Schwabe. Obwohl Friedrich die meiste Zeit seines Lebens in Süditalien verbracht und gewirkt hat, nur zehn seiner Regierungsjahre war er außerhalb Italiens, ist er bis heute der von außen Kommende geblieben. Mit gleichem Recht allerdings könnte man ihn auch den Normannen nennen: Friedrich hat von vielen Kulturen und Völkern etwas mitgenommen und in einer einmaligen Weise verarbeitet. Er gilt als Mittler im Weg zur Renaissance, Dante schätzte ihn (den Schwaben!) als eigentlichen Begründer des modernen Italienisch, er förderte die Musik, hatte einen Kreis von Literaten um sich gesammelt, sein wissenschaftliches Interesse war umfassend. Friedrich konnte etliche Sprachen perfekt oder zumindest zur Verständigung. Sein Buch über die Falkenjagd zeigt ihn als geduldigen Empiriker, der über Tage hinweg beobachtet, bevor er zu einem Schluss kommt.


Friedrich galt auch als brutal (manche Urteile schienen die mittelalterlich-typische Härte zu überschreiten), zielstrebig, im Krieg leichtsinnig (für einen Moment der Jagd verließ er sein Lager, was ihm eine vernichtende Niederlage einbrachte), sein Frauenverschleiß war beängstigend (gut 20 Kinder hat er anerkannt, wie viele nicht-anerkannte von ihm stammen, ist schwer herauszufinden).


Er hatte sich der Wissenschaft verschrieben: Friedrich gründete in Neapel die erste staatliche, nicht-kirchen- oder ordens-abhängige Universität. Zudem verfasste er mit den Konstitutionen von Melfi (ab 1231) auch eine Medizinal-Reform (das Edikt von Salerno, 1241), aus der ein Grundsatz heute noch gilt, das Dispensierungsverbot für Ärzte oder einfacher: Die Trennung von Arzt und Apotheker. In eigentlich allen Ländern der Welt, in denen es einen Arzneimittelmarkt gibt, wird heute noch so verfahren. Ziel soll der Schutz der Patienten vor unnötigen Verschreibungen sein, an denen der Arzt auch noch profitiert Zumal die Qualität der Arzneien um 1240 sicherlich auch nicht völlig bedenkensfrei war.


Kurz: Kaiser Friedrich II. war wirklich der stupor mundi, das Staunen (oder Wunder) der Welt.


Die alte Küchenweisheit, dass alles im Fluss sei und sich entwickele, gilt natürlich auch bei Friedrich II. Er wurde in eine Welt im Umbruch hineingeboren, permanent gab es Kriege (im Prinzip kannte er kein richtig durchgehendes Friedensjahr, auch wenn er nicht an allen Kriegen persönlich teilnahm), die Kirche entwickelte sich aus einer Versammlung von Gläubigen zu einem bewaffneten Machtfaktor, aus deren Handeln Nächstenliebe nicht mehr zu erkennen war. Er hatte seine Eltern nicht kennengelernt: Sein Vater starb als Friedrich drei Jahre alt war, seine Mutter ein Jahr später. Väterlicherseits stammte er aus dem deutschen Geschlecht der Staufer (oder Hohenstaufer), mütterlicherseits war er ein Enkel von Roger II aus dem Normannengeschlecht der Hautville (¡tal.: Akavilla), der König auf Sizilien war. Weil er so früh Waise war, brauchte er einen Vormund. Und das war mit Papst Innozenz III gerade sein späterer Gegner.









Die Verwandten mütterlicherseits


Die Normannen waren schon länger im Norden Frankreichs angesiedelt und hatten lokale Grafschaften errichtet. Einer von ihnen, der offensichtlich sehr lendenstarke Tankred aus Hautville-la-Guichard, einem Miniort von vielleicht 500 Einwohnern auf der Halbinsel Cotendin in der Normandie, zeugte mit zwei Ehefrauen zwölf Söhne und eine unbekannte Anzahl an Töchtern (grob gerechnet waren also 5% aller Einwohner seine Kinder). Da nur einer seine „Grafschaft" erben konnte, mussten elf Söhne sehen, wo sie blieben. Und acht von ihnen zogen abenteuer- und beutehungrig nach Süditalien. Das erschien recht lohnenswert, denn Sizilien war zu diesem Zeitpunkt muslimisches Territorium, was auch nicht verwundert: Die Seefahrten von der Haupt-stadt Palermo nach Tunis und Neapel betragen jeweils etwa 150 km. Aus dieser Sicht war Sizilien sowohl italienisches als auch nordafrikanisches Interessengebiet. In Süditalien (heute Apulien, Basilicata, Kalabrien und Kampanien) gab es zudem ein Machtvakuum: Formell hatte Byzanz noch die Oberhoheit, aber diese durchzusetzen gelang nicht immer. Zudem hatte die römische Kirche nach dem großen Schisma von 1054 ein Interesse, die griechisch-orthodoxen Schäflein wieder zu den römisch-katholischen Opferstöcken und ihren dahinter lauernden Prälaten zu ziehen.


Also eine kluge Idee: Wenn man nicht im mittelalterlichen Kleindorf Hautville-Ia-Guichard satt werden kann, dann ist das reiche Süditalien ein verheißendes Ziel. Und deswegen hieben und stachen die Hautville-Brüder sich durch die Reihen, bis sie viele kleinere Ortschaften zu einem Territorium zusammengekämpft hatten. Das teilten sie allerdings brüderlich in verschiedene Grafschaften, wobei Robert Guiscard, der Älteste aus der zweiten Ehe, eine besondere Rolle, hervorgehoben durch den Titel Herzog von Apulien, Kalabrien und Sizilien, zuerkannt bekam. Roger, der allerjüngste von allen, wurde Graf von Sizilien und kämpfte 30 Jahre lang, bis er die Insel unter seine Herrschaft bringen konnte. Wobei er bereits 1071 Palermo einnehmen und erst 1091 mit der Kleinstadt Noto im Südostzipfel den letzten muslimischen Stützpunkt überwinden konnte. Allerdings kam es hier gar nicht zum Gefecht: Die Notablen übergaben ihre Stadt kampflos, pilgerten dazu sogar auf das Festland nach Kalabrien. Anlass für die normannische Beteiligung an den Kriegen war formal übrigens das Hilfeersuchen Ibn al-Thumnas an die Normannen unter Robert Guiscard in der Auseinandersetzung gegen seinen Schwager Ibn al-Hawwas. Hintergrund war die Misshandlung seiner Ehefrau durch Ibn al-Thumnas, die sich dem aber gar nicht demutsvoll beugte, sondern empört und auf Wiedergutmachung sinnend zu ihrem Bruder floh. Wenn es als Coup im Familienstreit gedacht war, fremde Truppen um Hilfe zu bitten, entpuppte sich das als Katastrophe für alle Muslime Siziliens (Cobb, S. → ff).


Dann allerdings machte Roger nicht den Fehler, den viele Eroberer immer wieder machten: Er plünderte das Land nicht aus, sondern versuchte gemeinsam mit den wenigen Christen (vornehmlich im Nordosten um Taormina wohnend), der Mehrheit der Muslime und einer großen Anzahl von Juden, das Leben schnellstmöglich wieder lebenswert zu gestalten. Das war schon findig, denn nach Abulafia (2013, S. 374) bestand um 1100 die Mehrzahl der sizilischen Bevölkerung aus Muslimen, zu einem nur geringfügig kleineren Teil aus Griechen, zu fünf Prozent aus Juden und nur zu einem Prozent aus „lateinischen" Siedlern, gleich, ob nun Normannen oder Italiener. Anderes als friedliches Vorgehen wäre nach 30 Jahren Krieg auch mühsam gewesen.


Schauen wir uns kurz die Kehrseite an: Wie empfanden wohl die Sizilianer selbst den Herrschaftswechsel? Auch wenn man sich erst einmal in seinen Stil einlesen muss (so beschreibt er den fränkischen Kaiser zwar sehr deutlich, aber völlig korrekt als den „inzestuösen Massenmörder Karl den Großen", 2013, S. 323), erklärt David Abulafia in seiner Biographie genannten unglaublich umfassenden Darstellung „Das Mittelmeer" die Abläufe für die Betroffenen. Um 827 begannen nordafrikanische Muslime mit der Invasion der Insel. Vorausgegangen war ein Verrat des byzantinischen Admirals Euphemios, der dem Aghlabidenemir die Insel als tributpflichtige Provinz angeboten hatte. Der Emir zögerte natürlich nicht und landete, „zum Leidwesen der Byzantiner" (Abulafia, 2013, S. 334), unverzüglieh mit 10.000 Soldaten auf der Insel (Dittelbach, S. 30). Damit war Sizilien erst einmal für über 250 Jahre in islamischer Hand. Es gab Plünderungen (am schlimmsten traf es Syrakus 965) und weitere ähnliche, unschöne Gesten. Dennoch musste man ja irgendwie leben – und das verlief friedlich. Vor allem: Das Auftreten „muslimischer Seeleute hauptsächlich in der unappetitlichen Gestalt von Sklavenfängern" (Abulafia, 2013, S. 330) hörte auf.


Sizilien war wirtschaftlich sehr stark. Die überwiegende Weizenproduktion lag in Sizilien begründet. Weizen war extrem wichtig: Nicht nur der Schiffszwieback wurde mit Weizen verarbeitet, sondern auch die sich allmählich bis in norditalienische Städte als Volksspeise in die Teller geschöpfte Pasta. Und Sizilien lieferte das meiste davon.


Man richtete sich also sehr friedlich ein. Ich mag mich täuschen, aber wer von den Einwohnern Siziliens hatte im 11. Jahrhundert wirklich jemals von einer oft hinfälligen Figur mit dem Titel „Papst" gehört, zumal aktuell noch von einem Franzosen namens Odo de Châtillon, der aus welchen nachvollziehbaren Gründen auch immer plötzlich Urban II genannt wurde?


Denn diese Päpste beriefen sich auf ein Papier, demzufolge sie Oberhaupte von Sizilien seien. Sehr deutliches Unverständnis über die Begriffe Lehen (Patzold) oder Feudalherrschaft (Bloch) musste man auf Sizilien gestehen: Wieso konnte jemand aus einer ganz fernen Welt aufgrund eines Stücks Papier den Boden und seine Güter beanspruchen?


Den Anspruch konstruierten die Päpste aus der „Konstantinischen Schenkung", einer um 800 in den Fälscherwerkstätten der Kurie erdichteten Urkunde, der zufolge Kaiser Konstantin (306 - 337) anlässlich seiner Taufe dem römischen Ortsbischof Silvester den westlichen Teil seines Reiches geschenkt habe1. Und deswegen sollten nun etwa 700 Jahre später die Normannen Sizilien überfallen und unter die Lehnshoheit der Kirche stellen dürfen.


Den einfachen Menschen musste das schwer erklärlich sein. Wichtig war nur, dass sie in Ruhe weiterleben und arbeiten konnten – und dass mit den Normannen ein enormer Reichtum nach Sizilien floss. Roger I war nicht anthropophil im aktuellen Sinne. Er unterstützte aber alles, was Handel, Kunst und Wissenschaft betraf. Er legte den Grundstock zu einem blühenden Reich.


Allerdings legte er auch den Grund zu einem Zwist: 1098 ernannte ihn Urban II (im selben Jahr rief er zum ersten Kreuzzug auf) zum Apostolischen Legaten für Sizilien. Das war klug: Roger sollte erst einmal für Christen sorgen, denn Sizilien war ja zum geringsten Teil christlich. Dafür bekam er das Recht auf eigene Bischofsernennung, die nicht der Papst vornahm, sondern der Apostolische Legat. Problematisch allerdings war die Formulierung: Ernannt wurde der Fürst Siziliens (Princeps). Später bezog sich die Kirche darauf, dass damit nur Roger I ad personam gemeint ein konnte, während die Meinung der Könige bis zu Friedrich II war: Natürlich gelte eine solche Ernennung auch für alle folgenden Fürsten. Bis zu Innozenz IV bekämpfte man sich deswegen.


Rogers erster Sohn Simon starb schon dreizehnjährig, so dass Rogers Ehefrau Adelheid nach dessen Tod 1101 die Regentschaft übernahm, bis der zweite Sohn, Roger II, ab 1112 mündig für die Regentschaft war, also die Schwertleite erhalten hatte. Konsequent wollte Adelheid ihrem Sohn nicht in die Herrschaft hereinreden und nahm das Werben König Balduins I von Jerusalem um ihre Hand an. Sie war zu dem Zeitpunkt bereits 40 Jahre, es ging also nicht um Nachwuchs, sondern um eine Mitgift. Die hätte Balduin aber auch anderswo bekommen können, so dass als wichtiger Grund Adelheid selbst: ihre Persönlichkeit, ihr couragiertes Auftreten aufgeführt werden muss. Allerdings erwies sich diese Aktion als Fehlgriff (sie hatte nicht mit der intriganten Persönlichkeit des Patriarchen von Jerusalem gerechnet, der die erste Ehe Balduins überraschend als fortbestehend erklärte, so dass der nicht erneut heiraten konnte) und so fuhr sie bald wieder zurück. Sie hatte ihrem Sohn ein geordnetes, funktionierendes Reich hinterlassen und sogar die wichtigste Entscheidung für ihn getroffen: Den Umzug der Hauptstadt vom Festland nach Palermo, einer muslimisch geprägten, brodelnden Stadt von geschätzt 50.000 bis 100.000 Einwohnern (Houben, S. →).


Adelheid ist eine der durch Auftreten, Wissen und Klugheit hervorstehenden Frauen, die sich auch gegen Widersacher in den eigenen Reihen durchsetzen konnten.


Roger II konnte darauf aufbauen. Das Land wurde noch reicher, der Bau des Palastes von Palermo begann (er ist angeblich heute immer noch nicht fertig). Vor allem: Handel, Wissenschaft und Kunst blühten. Roger II ließ vom arabischen Gelehrten Al-Idrisi eine Weltkarte zeichnen, was es in dieser Form noch nicht gegeben hatte. Jedes Land darauf sollte mit einer Beschreibung und seinen Eigenheiten, Tieren und Pflanzen, besonders aber mit seinen Bodenschätzen erkennbar sein. Das Original wurde auf Silber gezeichnet. Und 100 Jahre vor Friedrichs Medizinalreform setzte er 1140 ärztliche Prüfungen fest (Aschoff/Diepgen, S. 20)2.


Als Lamberto Sannabecchi, zuletzt unter dem Namen Honorius II Papst, 1130 siebzigjährig starb, kam es zu einem Schisma: Es wurden zwei Päpste gewählt: Innozenz II wurde von einer Minderheit gewählt, Anaklet II von einer Mehrheit der Kardinale, taktisch ungeschickt jedoch später am Nachmittag desselben Tages. Jeder der beiden Päpste suchte sich seine Gefolgschaft: Anaklet fand sie in Roger II, den er auch gleich zum König Siziliens krönte, während Innozenz seinen Gönner in Lothar III, seit 1125 deutscher König, fand. Lothar brachte Innozenz nach Rom zurück, wo er entgegenkommenderweise flott zum Kaiser gekrönt wurde. Damit war die Macht bei Innozenz, der Roger auch gleich konsequent exkommunizierte und gegen ihn zu Felde zog. So völlig glatt lief der Plan jedoch nicht ab, denn Roger besiegte ihn vernichtend, nahm ihn gefangen und ließ sich nun auch von Innozenz zum König von Sizilien krönen. Von der Hand weisen lässt sich die Vermutung nicht vollständig, dass der päpstlichen Freiwilligkeit der Krönung durch die Gefangenschaft diskret nachgeholfen werden musste.


Allerdings war ab nun ein freundschaftliches Verhältnis nicht so recht erkennbar zwischen sizilischem König und den Innozenz nachfolgenden Päpsten.


Roger starb 1154. Schon vorher hatte er seinen Sohn Wilhelm zum Mitregenten ernannt – ohne bei Papstens um Erlaubnis zu fragen. Allerdings regelte Wilhelm diesen Affront im Konkordat von Benevent später selbst. Wilhelm I starb plötzlich 1166, sein Sohn Wilhelm II war noch unmündig, so dass wieder eine dieser selbstbewussten Frauen die Regentschaft übernahmen: Magarete übte die Stellvertretung bis 1171 aus. Inzwischen hatten sich Papst und römischer Kaiser Friedrich I wieder vertragen, so dass es zum Frieden von Venedig 1177 mit theatralischem Aufzug inklusiv per Schiff geliefertem Prachtschimmel für den Papst kommen konnte. Friedrich war bewusst, dass kriegerische Auseinandersetzungen ihm momentan wenig nutzten, er setzte also auf Heiratspolitik und vermählte 1186 seinen Sohn Heinrich mit Konstanze, der kurz nach dessen Tod geborenen Tochter Roger II. Konstanze war elf Jahre älter als ihr Mann, mit unüblichen 30 Jahren heiratete sie. Sie hatte sich ein Leben als Nonne gewünscht, angeblich benötigte sie für die Ehe einen päpstlichen Dispens. Ihr Neffe Wilhelm II starb schließlich plötzlich, an den Schwur, Konstanzes Erbe zu respektieren, hielten sich einige seiner Vasallen nicht. Es kam also wieder zu kriegerischen Auseinandersetzungen, die nun ihr Mann, mittlerweile deutscher Kaiser und de iure uxoris (nach dem Recht der Ehefrau) auch sizilianischer König, für sie (und sich!) erfolgreich durchfocht.


Nach acht Jahren eines als harmonisch vielleicht nur lückenhaft und damit nicht völlig korrekt beschriebenen Ehelebens war Konstanze schließlich schwanger.


Aus dem Geschlecht der Normannen erbte Friedrich also besonders deren Hinwendung zu Kunst, Kultur und Wissenschaft, aber auch die zu einer strengen Gerichtsbarkeit.





1 Die Entwicklung der Fälschung der „Konstantinischen Schenkung“ geht über einige Jahrhunderte, siehe Pohlkamp. Der Kongressbericht über „Fälschungen im Mittelalter“ ist ein unerschöpflicher Quell von Interessantem - sechs Bände oder 4.200 Seiten Kriminalgeschichte.


2 Welchen Inhalt die Prüfungen hatten, ist nicht erklärt. Im Text steht lediglich: „1140: Einführung ärztlichen Prüfung durch König Roger von Sizilien“.









Die Verwandten väterlicherseits


Ob Friedrich II überhaupt als deutscher Kaiser gewertet werden kann, ist eine noch nicht endgültig beantwortete Frage. Noch nicht einmal zehn Jahre seines Lebens verweilte er in Deutschland, diese Zeit meistens in kriegerischen oder diplomatischen Verwicklungen auf Reichstagen. Ob er überhaupt richtig deutsch sprechen konnte, zumindest in dem Umfang, in dem er Italienisch, Provençalisch, Lateinisch, Spanisch, Griechisch und Arabisch sprechen konnte, ist noch nicht geklärt. Ipser (S. → f) sieht das so: „In den folgenden Jahren [ab 1215, CL] lernte das Sprachgenie Friedrich die deutsche Sprache ebenso zu beherrschen wie die arabischen Idiome". Fraglos gehört er aber väterlicherseits zu einem urdeutschen Geschlecht.


Die Staufer hießen niemals so. Sie stammten von der Burg Hohenstaufen in der Nähe Göppingens ab und wurden erst relativ spät erstmals Ende des 10. Jahrhunderts urkundlich erwähnt (alle Daten aus dem bombastischen, sechsbändigen Werk von v. Raumer, 1840 ff, sowie Görich, 2019, Neuhold, 2014). Es gab verwandtschaftliche Beziehungen zu den Saliern, dem damaligen Hochadel des deutschen Reichs, die etliche deutschrömische Kaiser stellten. Seit der Wahl Konrads zum deutschen König 1138 gab es immer wieder und anhaltende Verwerfungen mit der Familie der Welfen, die zu Kriegen und blutigen Fehden führten. Diese Auseinandersetzungen setzten sich bis zu Friedrichs II Regentschaft fort.
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